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ftarren gingern. — (£r ging sum Sdjreibtifdj, öffnete ihn
tmeber unb las nodj einmal Sie legten 3eilen Pittas. —
Sie lauteten: „... unb roenn auch bas, roas gefdjehen roirb,
für mich unroiberruflidj ift, fo roil! id) es bod) nid)t tun,
ohne beutlids unb tlar aus3ufprecijen, bah Eridj an all bie»

fem nicht fdjulbiger ift als ich felbft, bie immer 311 fcijroacb

roar, id) felbft 3U fein. — Ru oerfdjieben roaren unfere See»

len, als bah fie fid) hätten finben tonnen. — Das roar
unfer Beiber Verhängnis. — 3d) Beleihe ihm "

Liebe zum Nächsten.
Die Siebe ift bas größte ©efdjenf bes Schöpfers. 2Bo

Siebe ift, ba ift audj (Seift, Freiheit unb greube. Siebe
unb Freiheit flehen in proportion äueinanber, b. h- ie freier
ein Ptenfd) ift, befto mehr ßiebe ftrahlt er aus unb um»
gelehrt, je mehr Siebe er „befiht", befto freier ift er. Ohne
Siebe ift menfdjlidjes Sehen nicht mögiid). Daher forbert
aud) bie gülle unb Klarheit bes Eoangeliums, — bas ja
nichts attberes ift als eine Dotalität oon Sebensgefetjen, —
bah mir uns hingeben ober entäuhern. Sicher: 2Birfliehe
Siebe macht nicht reid), aber frei unb froh. Siebe ift aud)
bie treibenbe Rraft für Eljrlidjteit, Peinljeii unb Selbft»
lofigteit. P3ir tonnen feine oon biefen Eigenfcbaften I e »

benbig erfaffen ohne Siebe. Dante glaubte baljer, baß
bie Siebe bie Sonne unb bie anbern ©eftirne beroege, benn
fie ift bas grudftbarfte unb barum auch Symbol alles
fhöpferifch'fdfaffenben Sehens. Siebe 31t anbern Pîenfctjcn
bebeutet Entgiftung bes Seelenlebens, benn bas feelifdje
©leidjgcroidjt tann nur bann aufrecht erhalten bleiben, roenn
bie 23e3iet)ungen 3U ben Ptenfdjen pofitio=Iiebenb finb. Pile
fjinberniffe 3U ber Siebe 3um Pädjften liegen in uns. Diefe
fjemmniffe gilt es 3U überroinben, b. h- mir bürfen ein»
anber nidjt mehr nach bem Pîadjtpritt3ip unterroerfen ober
unterbrüden, fonbern mir müffen einanber fdjähen unb er»

tragen lernen in unferer gan3en Ptenfdjlicljteit. Durd) Sieb»
lofigteit reihen mir Pbgriinbe auf. Darum ift bie Sieb»
lofigteit eigentlich bas töntbernis, um aus bem eingefleifchten
Snbioibualismus unferer Page Ios3utommen. 2ßenn mir aber
beginnen, mir Iii <h 3U lieben unb im anbern Ptenfdjen ben
33ruber fehen, bann brechen unterfdjroellige Straftftröme auf,
bie uns befreien unb roeitertragen 3ur Sjreube bes ©eiftes.

E. 23ün3Ü.

Welt-Wochenschau,
Staatsmänner auf Reisen.

Der öfterreidjifdje 23 u n b e s f a n 31 e r S d) u »

fd)nig g, begleitet 00m Pufcenminifter 23 ar 0 n

®erger»2BaIbenegg, hat Paris befud)t unb barauf»
bin bie öfterreidjifdjen 2Bünfd)e aud) in S 0 n b 0 n oorge»
bradjt. 3n Paris finb freunblidje SBorte bie Ptenge ge=
fallen, unb auch im Kommunique ber Itnterhanbelnben bei»
ber Sager mürbe meitgehenbe itebereinftimmung ber
P n fidjten über bie ©eftaltung ber Per hält»
niffe in Ptittcleuropa oertünbet. fffefte Pbmadjungen
tarnen nidjt 3uftanbe, tonnen audj nicht beabfidjtigt fein, ba
alles Potroenbige fdjon in Pom fixiert rourbe. Sonbon bringt
audj nid)ts Peues, als eben bie 2BieberboIung ber bemon»
ftratioen öfterreidjifdjen 21nlefjnung nadj SBeften. Dem Un»
angenehmen ift man foroohl in Paris roie in Sonbon aus
bem Stßeg gegangen: Der § ab sb ur g er f r a g e. PSenig»
tiens berührte man fie im nadjfjerigen Kommunique mit tei»
nem 2Borte. 3n Sonbon tafteten bie beiben Oefterreidjer
oielletdjt etmas beutlicher, unb bie Englänber hätten an unb
für fidj mehr Sympathien für bie Pläne ber öfterreidjifdjen

Segitimiften. Pber bie gebotene Püdfidjt auf Sranfreidj,
bas roieberum mit ber kleinen Entente 3U redjnen hat, läht
audj in Englaitb feine ernfthafte Distuffion einer Dhron»
befteigung Ottos oon ôabsburg 3U. Smmcrhin muh man
fagen, bah in 2Bien lleberrafdjungen mögiid) finb, bah man
nod) nie berart unoerblümte 31nfpielungen auf bie „inner»
politifdjen Potroenbigfeiten" bes Sanbes gehört hat, unb
baff Defterreidj anfängt, 3um menigften mit bem Spiel einer
Peftauration 3U broijen. Pian tann annehmen, bah es ba»

mit ©cfdsäfle 311 machen, ber Steinen Entente bie unb jene
3ugeftänbniffe ab3utrohen hofft. Piatt tann aber auch oer»
muten, bah tatfäd)Iidj ber © e b a n t e e i n e r b e f f e r tt P c

tämpfung Sit 1er s bie Urfadje einer oerftärtten Soff»
nung auf ben monardjiftifdjen 3auber fei.

Pcrger=2BaIbenegg hat 3eitungsmännern gefagt, Defter»
reid) fei gemillt, tünftig eine aftioere Politit 3U betreiben.
Es molle nidjt mehr einfadj Objett ber oerfdjiebenen paît»
fyfteme fein, fonbern mitbeftimmenb mirten. Darum oer»
langt es ©arantien für gröbere Sjanblungsfreifjeit. 3n foi»
djen SBorten tünbigt fidj allerlei an. Sogar bie Piöglidj»
teit, bah Oefterreid) eine Päljerung ans Dritte Peid) oer»
fud)en, ben Plan eines Plebis3its aufmerfen unb mit 5>ilfc
feiner fo3iaIifti)chcn Stimmen ben Seroeis einer na3iftifdjen
Piinberljeit 3U leiften oerfudjen tonnte, um hernad) mit gutter
ben Pusgleid) 3mifchen „gleichen Partnern" 31t finben.

Die öfterreidjifdjen Sefudjer in Paris unb Sonbon haben
bie Serliner Pîadjtbaber über bie fran3öfifdje lln»
entroegtheit im Per folgen ber Pattpläne be»

lehrt unb auf einmal 3iemlidj roillfahrig gemadjt. Die Eng»
Iänber erhielten ben Sefdjeib, ein britifcher Pt'inifter in ber
beutfdjen gjauptftabt fei roilltommen, unb man roerbe mit
ihm alle in ber beutfdjen Pntroort nidjt genannten Por»
fdjläge ber 2Beftmädjte befpredjen. Daraufhin roirb nun eine

englifdje Delegation, geführt 00m 2Iuhen
mini ft er Sir 3ohn Simon, in S er I in erfdjeinen
unb roirb fidj nergeroiffent tonnen, roie fidjer bie Dittatur
auf ihren Sajonetten fiht, unb roie fehr fie fidj auf bid

Der Palazzo Farnese in Rom verkauft.
Der Palazzo ist einer der schönsten Paläste in Rom. Er wurde 1514 von Kardinal
Alexander Farnese begonnen und nach dessen Tode unter der Leitung von Michel-
angelo weiter gebaut. Die Bausteine stammen teilweise aus antiken Gebäuden,
z. T. aus dem Koloseum. G acella della Porta beendigte den Palast. Er gehörte
durch Erbschaft zuerst dem König von Neapel und später dessen Nachkommen,
dem Grafen von Caserta, der ihn bis heute behielt.
Jetzt wurde er durch die französische Botschaft käuflich erworben, allerdings
mit der Einschränkung, dass der Kaufsvertrag erst ab 1936 endgültige Gültigkeit
besitzt.
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starren Fingern. — Er ging zum Schreibtisch, öffnete ihn
wieder und las noch einmal die letzten Zeilen Ninas. —
Sie lauteten: „... und wenn auch das, was geschehen wird,
für mich unwiderruflich ist, so will ich es doch nicht tun,
ohne deutlich und klar auszusprechen, daß Erich an all die-
sem nicht schuldiger ist als ich selbst, die immer zu schwach

war, ich selbst zu sein. — Zu verschieden waren unsere See-
len, als daß sie sich hätten finden können. — Das war
unser beider Verhängnis. — Ich verzeihe ihm "

Die Liebe ist das größte Geschenk des Schöpfers. Wo
Liebe ist, da ist auch Geist, Freiheit und Freude. Liebe
und Freiheit stehen in Proportion zueinander, d. h. je freier
ein Mensch ist, desto mehr Liebe strahlt er aus und um-
gekehrt, je mehr Liebe er „besitzt", desto freier ist er. Ohne
Liebe ist menschliches Leben nicht möglich. Daher fordert
auch die Fülle und Klarheit des Evangeliums, — das ja
nichts anderes ist als eine Totalität von Lebensgesetzen, —
daß wir uns hingeben oder entäußern. Sicher: Wirkliche
Liebe macht nicht reich, aber frei und froh. Liebe ist auch
die treibende Kraft für Ehrlichkeit, Reinheit und Selbst-
losigkeit. Wir können keine von diesen Eigenschaften le-
bendig erfassen ohne Liebe. Dante glaubte daher, daß
die Liebe die Sonne und die andern Gestirne bewege, denn
sie ist das Fruchtbarste und darum auch Symbol alles
schöpferisch-schaffenden Lebens. Liebe zu andern Menschen
bedeutet Entgiftung des Seelenlebens, denn das seelische

Gleichgewicht kann nur dann aufrecht erhalten bleiben, wenn
die Beziehungen zu den Menschen positiv-Iiebend sind. Alle
Hindernisse zu der Liebe zum Nächsten liegen in uns. Diese
Hemmnisse gilt es zu überwinden, d. h. wir dürfen ein-
ander nicht mehr nach dem Machtprinzip unterwerfen oder
unterdrücken, sondern wir müssen einander schätzen und er-
tragen lernen in unserer ganzen Menschlichkeit. Durch Lieb-
losigkeit reißen wir Abgründe auf. Darum ist die Lieb-
losigkeit eigentlich das Hindernis, um aus dem eingefleischten
Individualismus unserer Tage loszukommen. Wenn wir aber
beginnen, wirklich zu lieben und im andern Menschen den
Bruder sehen, dann brechen unterschwellige Kraftströme auf.
die uns befreien und weitertragen zur Freude des Geistes.

E. Bünzli.

îell-îoàensàau.
^tnàruàner auk Reiseu.

Der österreichische Bundeskanzler Schu-
schnigg, begleitet vom Außenminister Baron
Berge r-Waldenegg. hat Paris besucht und darauf-
hin die österreichischen Wünsche auch in London vorge-
bracht. In Paris sind freundliche Worte die Menge ge-
fallen, und auch im Communique der Unterhandelnden bei-
der Lager wurde weitgehende Uebereinstimmung der
Ansichten über die Gestaltung der Verhält-
uisse in Mitteleuropa verkündet. Feste Abmachungen
kamen nicht zustande, können auch nicht beabsichtigt sein, da
alles Notwendige schon in Rom fixiert wurde. London bringt
auch nichts Neues, als eben die Wiederholung der demon-
strativen österreichischen Anlehnung nach Westen. Dem Un-
angenehmen ist man sowohl in Paris wie in London aus
dem Weg gegangen: Der H ab s b ur g er fr a g e. Wenig-
stens berührte man sie im nachherigen Communique mit kei-
nein Worte. In London tasteten die beiden Oesterreicher
vielleicht etwas deutlicher, und die Engländer hätten an und
sür sich mehr Sympathien für die Pläne der österreichischen

Legitimisten. Aber die gebotene Rücksicht auf Frankreich,
das wiederum mit der Kleinen Entente zu rechnen hat, läßt
auch in England keine ernsthafte Diskussion einer Thron-
besteigung Ottos von Habsburg zu. Immerhin muß man
sagen, daß in Wien Ueberraschungen möglich sind, daß man
noch nie derart unverblümte Anspielungen auf die „inner-
politischen Notwendigkeiten" des Landes gehört hat, und
daß Oesterreich anfängt, zum wenigsten mit dem Spiel einer
Restauration zu drohen. Man kann annehmen, daß es da-
mit Geschäfte zu machen, der Kleinen Entente die und jene
Zugeständnisse abzutrotzen hofft. Man kann aber auch ver-
muten, daß tatsächlich der Gedanke einer bessern Be-
kämpfung Hitlers die Ursache einer verstärkten Hoff-
nung auf den monarchistischen Zauber sei.

Berger-Waldenegg hat Zeitungsmännern gesagt, Oester-
reich sei gewillt, künftig eine aktivere Politik zu betreiben.
Es wolle nicht mehr einfach Objekt der verschiedenen Pakt-
systeme sein, sondern mitbestimmend wirken. Darum ver-
langt es Garantien für größere Handlungsfreiheit. In sol-
chen Worten kündigt sich allerlei an. Sogar die Möglich-
keit, daß Oesterreich eine Näherung ans Dritte Reich ver-
suchen, den Plan eines Plebiszits auswerfen und mit Hilfe
seiner sozialistischen Stimmen den Beweis einer nazistischen

Minderheit zu leisten versuchen könnte, um hernach mit Hitler
den Ausgleich zwischen „gleichen Partnern" zu finden.

Die österreichischen Besucher in Paris und London haben
die Berliner Machthaber über die französische Un-
entwegtheit im Verfolgen der Paktpläne be-

lehrt und auf einmal ziemlich willfährig gemacht. Die Eng-
länder erhielten den Bescheid, ein britischer Minister in der
deutschen Hauptstadt sei willkommen, und man werde mit
ihm alle in der deutschen Antwort nicht genannten Vor-
schlüge der Westmächte besprechen. Daraufhin wird nun eine

englische Delegation, geführt vom Außen-
minister Sir John Simon, in Berlin erscheinen

und wird sich vergewissern können, wie sicher die Diktatur
auf ihren Bajonetten sitzt, und wie sehr sie sich auf diö

Der harness in Rom veiìaukt.
Der Palazzo ist einer cier sckonsten kaläste in Kom. Lr wurde 1514 von Kardinal
Alexander karnese begonnen und nack dessen lode unter der keitung von iVlickel-
angelo weiter gebaut. Die kausteine stammen teilweise aus antiken (Zebäuden,

î. aus dem Koloseum. O scella délia porta beendigte den ?alast. Lr gekörte
durck krbsckakt Zuerst dem Konig von Neapel und später dessen dlackkommen,
dem Qraten von Laserta, der ilm bis beute bekielt.
^et?t wurde er durck die kran^ösiscke kotsckakt käuklick erworben, allerdings
mit der ^insckränkung, dass der Kauksvertrag erst ab 19Z6 endgültige Qiiltigkeit
besitzt.
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Hoffnung oerfteift £>at, mit J?>tlfe bes nachgiebigen ©nglanb
ermartten 3U fönnen, was bisher unerreichbar fdjien. ©s

General Graziaui, Oberbefehlshaber der italienischen Truppen
für Abessinien.

wirb gesprochen non ber „aufjenpolitifdjen Durch»
b r u et) s f dj a d) t". dtan oerfteht barunter bie dnerten»
nung ber „2Bcf)rfreiheit", cingefdjloffen bie militärifdje 23e=

fehung ber entniilitarifierten dbeinsonen. dtan ichlieht barin
auch ein bie dtöglidjteit, über Defterreid) bie Sbefte nicht
cnbgiiltig fdjliefjen 311 müfien. Sdtan benft aber nod) feljr
oiel weiter: dit bie Itmgeftaltung ber f r a 113 ö î i f ch

italienischen it 11 b f r a n 3 ö i i i ch b r i t i f ch e n d b

m a et) u n g e n in eine d 111 a n 3, bie i f) r e S p i h e n a d)

0 |t e n, gegen d u h I a n b, r i et) t e t. 3d it einer 3äf)ig=
leit îonbergleichen nerfolgt bas neue degirne bieie Sßläne,
bie in hitlers beïanntem ÏBerîe bas aufjeitpolitifdje dentil
für bas überbeoölferte Dcutfdjianb bebeuteit. SBirb ©roh»
britannien auf bie Dauer biefen Sßlänen wiberftehen? Ititb
wirb am ©nbe gar fyrant'reidj iid) überliften laüen? 2Bas
©nglatib betrifft, fo fdjeint man allerhanb erwarten 31t tön»
neu. dcuerbiitgs regiftriert ©nglanbs ißreffe bie tatfächliche
Stonfolibierung ber neuen Orbnung tttib eine gewiffe wirt=
fdjaftlidje Stabilifierung, bie im dufjenhanbel neue 2Bege
finbet, um bie Deoifenfdjwierigteiten 311 umgehen: dljeinifdje
3nbuftrieIIe gehen 311 einem grofoügigen 1111b planmäßigen
D a u î ch 0 e r ï e h r mit be m beb r äugten fiança»
ffjire über: 3ßie tonnte man bie Sriten beffer faffen, als
iitbcnt man ihre am meiften leibenbe SaumwoIIinbuftrie auf
folchcm SBege faniert?

SBentt Sir Simon möglidjerweife auch ttad) 2ß a r
1 d) a it utib gar ltad) 9d 0 s î a u fahrt, fantt er iid) ein
Silb ntachen oom 3uitattbe bes hitterfchen Sjraupttontur»
reuten, 1111b je nadjbcm ihm Sßostau ebenfo imponiert wie
Serlin, mögen iid) bie britifdjen Snmpathiett io ober fo
oerfchieben. ©orberfjanb itcht freilich nur bie ficher fehr
folgenreiche 23erlinerreife feft.

Ein Unzufriedener verlässt den Völkerbund.
Das tleine fßaraguap bat öen 23 ölt erb unb

o er I aifen. Die Hoffnung, oon ©enf her ben ^rieben
mit 23oIioien 311 betommen, ift offenbar gefd)wunben, unb
bie (Erbitterung barüber, bah man nid)t einmal bie Straft
aufbringt, ben Sieg tßaraguaps 311 benuhen, um ^rieben
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311 fd)affen, hat bem Sah ben 23oben ausgefdjlagen. SeIB(t
wenn .man annimmt, bie tleine fübamerifanifdje depublif
oerfudje 3unächit einmal, einen Drud auf ©enf aus3uübeti,
muh bie Datfadje, bah wieber ein ©nitäufctjter eriftiert,
bah wieber einer feftftellt, bie „fiigue" tauge nichts, notiert
werben, tßaraguap ift ein Stleiner. dber bie Sebeuiung
feines unerwarteten dustritts ift groß. Saft gröher als bie

bes japanifchen unb beutfehen dustritts. Denn biefe beiben

©roßmädjte hatten oölterbunbswibrige 3tele oerfolgt ober

fliehten 3ugeftänbnifie 3U erpreffen, welche ben 23ölterbunbs=
gebanfen bisfrebitierten. Der tleine 23erlaffene jebod) hat

fein ©ren3gebiet, bas feit Sahnehnten als paraguapanifd)
gegolten, oerteibigt, unb muh 3ufe[)en, wie bie düftungs=
inbuftrie SSolioien für eine neue Offenfioe ausrüftet, ohne

bah bie ©rohitaaten biefes Dreiben abftellen.
Der Schritt ißaraguaps hat aber aud) befonbere 23 e

beutung im i)inbIid auf ben ab e f f i n i f <h ett

§ an bei. Der degus hat beteuert, er lege getroft alles

in bie jrjänbe bes 23ölterbunbes. 3talien fdjeint biefe 23e=

teuerung nicht gehört 3U haben. Sdjiff um Schiff wirb mit
Solbaten, Dechnitern, drtilleiie, SOfaterial belabett unb auf

See gefdjidt, unb bie 3aI)I ber derfd)ifften wädjft an, ohne

bah man fie genau ïontrolliert. 2Bas wirb werben? dbef»

finien hat oom 23ölterbunb îautn etwas 3U erhoffen. Stalien
finbet fjunbert ^Bemäntelungen für bie oerborgetten db=

fidjten. deuerbings heißt es, auslättbifche ©egner Staliens
hätten bie dbeffinier auf bie ©ren3poften geheht, bamit dorn
in dfrifa feftgehalten unb für ©uropa weniger oerfügbar
fei. Der Hinweis auf Deutfchlanb ift beutlid). Stimmt er?

ÏRan fann ber attioen beutfehen Diplomatie allerlei 3U»

trauen, deichen bodj ihre Sfäben bis 3apan. Xtnb ein 3u*
fammengehen mit 3apan in ben Stolonien wäre nicht ber

fdjledjtefte fßlan, ben ©oebbels ober deurath ausladen
tonnten ober ber foerr oon ißapeit! Doch: ob er ftiinmt
ober nidjt: Sür 3talien bebeutet er nicht eine dötigung
Bunt ^anbeln, oiel eher eine roilltommene Gelegenheit. Dal
man fid) für (Europa tatfädjlidj fdjmädjt, bas wirb erftauw
lidjcrweife oergeffen, troßbem mart bie dnficht ber ©egner
3U ertennen oorgibt.

SBenn Stalien weiterhin Solbaten oerfchifft: 2Bie lange

geht es, bis dbeffinien daraguap folgt?

China-Japan.
SRit allen möglichen diitteln oerfudjt 3apatt, ©fpun

für bie möglichen tommenben Striegsattionen 311 organifieren
unb att feine Seite 311 3wingen. Stein ©eringerer als ber

fooietruffifche fßublgift dabed, ber als weitfidjtig unb

belefen gilt, weift auf biefe japanifchen 23erfud>e hin. Seit
einem halben 3afjre laufen bie Säben 3wifd)en danîing
unb Dotio hin unb her. jyür Doüo fpielt bie djinefifd)«
9îote drmee im fianbesinnern eine wichtige dolle. 3e ftärfer
fie wirb, befto mehr tommt bie bürgerliche degierung in

bie Stlemme unb ntuh ben japanifdjen UBünfdjen 3ugängliher
werben. SBären bie japanifchen dngebote, gegen bie doten
Ôilfe 3u fenben, aufrichtig, bie dantinger tonnten bie reow
lutionären JSrooin3en längft gefäubert haben, dber Dotio

will erft helfen, wenn Slanting fid) ähnlich unter bie
rung bes dcilabo ftellt, wie es SRanbfchutuo unb ißefing

gatt3 ober halb getan haben.

'©egenwärtig befprechen fid) in Dotio ber djinefifh^
Sonberbotfdjafter Sßangtfchunghut unb ber jape
n i f dj e dufeenminifter £ i r 01 a nebft feinem Staats»
fetretär mit bem oerfd)mihten damen S h t g i tu i _t f

Scheinbar geht es um bie ©inftellung ber antijapanifdjen
dropaganba in ©hina, wofür 3apan, wenn bie ©hinefe"
fid) bemühen follten, freunblicher oon bem 3nfeloolte 3"

fprechen, allerhanb tun würbe, um 3u helfen. ,,3ufammeu»
arbeit" ift bas 3auberwort. „Rührung" aber ift gemeint.

§ohe 3tele" Winten: Siehe dbeffinien, Sibirien ic.!
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Hoffnung versteift hat, mit Hilfe des nachgiebigen England
ermarkten zu tonnen, was bisher unerreichbar schien. Es

Oknniü! (Zr!>2Ìîiu>, OberNktàlijNîiN^r Ne> itaNeuisizden Nruppeu
kür rlx.>»8iui<!n.

wird gesprochen von der „außenpolitischen Durch-
b r u ch s sch I a ch t". Man versteht darunter die Anerken-
nung der „Wehrfreiheit", eingeschlossen die militärische Be-
setzung der entmilitarisierten Rheinzonen. Man schlicht darin
auch ein die Möglichkeit, über Oesterreich die Hefte nicht
endgültig schlichen zu müssen. Man denkt aber noch sehr
viel weiten An die U m g e st alt u n g der französisch-
italienischen und französisch-britischen Ab-
m a ch u n gen in eine Allianz, d i e i h r e S p itze n a ch

Osten, gegen Nußland, richtet. Mit einer Zähig-
keit sondergleichen verfolgt das neue Regime diese Pläne,
die in Hitlers bekanntem Werke das außenpolitische Ventil
für das überbevölkerte Deutschland bedeuten. Wird Groß-
britannien auf die Dauer diesen Plänen widerstehen? Und
wird am Ende gar Frankreich sich überlisten lassen? Was
England betrifft, so scheint man allerhand erwarten zu ton-
neu. Neuerdings registriert Englands Presse die tatsächliche
Konsolidierung der neuen Ordnung und eine gewisse wirt-
schaftliche Stabilisierung, die im Außenhandel neue Wege
findet, um die Devisenschwierigkeiten zu umgehen: Rheinische
Industrielle gehen zu einem großzügigen und planmäßigen
Tau sch ver kehr in it dem bedrängten Lanca-
s h ire über: Wie könnte man die Briten besser fassen, als
indem man ihre am meisten leidende Baumwollindustrie auf
solchem Wege saniert?

Wenn Sir Simon möglicherweise auch nach War-
schau und gar nach Moskau fährt, kann er sich ein
Bild machen vom Zustande des hitlerschen Hauptkonkur-
reuten, und je nachdem ihm Moskau ebenso imponiert wie
Berlin, mögen sich die britischen Sympathien so oder so

verschieben. Vorderhand steht freilich nur die sicher sehr
folgenreiche Berlinerreise fest.

läu 1Irr?artiie<ten6n verlässt àen VöII<erduiicl.

Das kleine Paraguay hat den Völkerbund
verlassen. Die Hoffnung, von Genf her den Frieden
mit Bolivien zu bekommen, ist offenbar geschwunden, und
die Erbitterung darüber, daß man nicht einmal die Kraft
aufbringt, den Sieg Paraguays zu benutzen, um Frieden
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zu schaffen, hat dem Faß den Boden ausgeschlagen. Selbst
wenn .man annimmt, die kleine südamerikanische Republik
versuche zunächst einmal, einen Druck auf Genf auszuüben,
muß die Tatsache, daß wieder ein Enttäuschter existiert,
daß wieder einer feststellt, die „Ligue" tauge nichts, notiert
werden. Paraguay ist ein Kleiner. Aber die Bedeutung
seines unerwarteten Austritts ist groß. Fast größer als die

des japanischen und deutschen Austritts. Denn diese beiden

Großmächte hatten völkerbundswidrige Ziele verfolgt oder

suchten Zugeständnisse zu erpressen, welche den Völkerbunds-
gedanken diskreditierten. Der kleine Verlassene jedoch hat

sein Grenzgebiet, das seit Jahrzehnten als paraguayanisch
gegolten, verteidigt, und muß zusehen, wie die Rüstungs-
industrie Bolivien für eine neue Offensive ausrüstet, ohne

daß die Großstaaten dieses Treiben abstellen.

Der Schritt Paraguays hat aber auch besondere Be-
de u tung im Hinblick auf den ab e s si n i sch er
Handel. Der Negus hat beteuert, er lege getrost alles

in die Hände des Völkerbundes. Italien scheint diese Be-

teuerung nicht gehört zu haben. Schiff um Schiff wird mit
Soldaten, Technikern, Artillerie, Material beladen und auf

See geschickt, und die Zahl der Verschifften wächst an, ohne

daß man sie genau kontrolliert. Was wird werden? Abes-

sinien hat vom Völkerbund kaum etwas zu erhoffen. Italien
findet hundert Bemäntelungen für die verborgenen Ab-
sichten. Neuerdings heißt es, ausländische Gegner Italiens
hätten die Abessinier auf die Grenzposten gehetzt, damit Rom
in Afrika festgehalten und für Europa weniger verfügbar
sei. Der Hinweis auf Deutschland ist deutlich. Stimmt er?

Man kann der aktiven deutschen Diplomatie allerlei zu-

trauen. Reichen doch ihre Fäden bis Japan. Und ein Zu-
sammengehen mit Japan in den Kolonien wäre nicht der

schlechteste Plan, den Goebbels oder Neurath aushecken

könnten oder der Herr von Papen! Doch ob er stimmt
oder nicht: Für Italien bedeutet er nicht eine Nötigung
zum Handeln, viel eher eine willkommene Gelegenheit. Daß

man sich für Europa tatsächlich schwächt, das wird erstaun-
lichcrweise vergessen, trotzdem man die Ansicht der Gegner

zu erkennen vorgibt.
Wenn Italien weiterhin Soldaten verschifft: Wie lange

geht es. bis Abessinien Paraguay folgt?

Ltiius-fsapan.
Mit allen möglichen Mitteln versucht Japan, China

für die möglichen kommenden Kriegsaktionen zu organisieren
und an seine Seite zu zwingen. Kein Geringerer als der

sovietrussische Publizist Rad eck, der als weitsichtig und

belesen gilt, weist auf diese japanischen Versuche hin. Seit
einem halben Jahre laufen die Fäden zwischen Nanking
und Tokio hin und her. Für Tokio spielt die chinesische

Rote Armee im Landesinnern eine wichtige Rolle. Je stärker

sie wird, desto mehr kommt die bürgerliche Regierung in

die Klemme und muß den japanischen Wünschen zugänglicher
werden. Wären die japanischen Angebote, gegen die Roten

Hilfe zu senden, aufrichtig, die Nankinger könnten die revo-
lutionären Provinzen längst gesäubert haben. Aber Tokio

will erst helfen, wenn Nanking sich ähnlich unter die Füh-

rung des Mikado stellt, wie es Mandschukuo und Peking

ganz oder halb getan haben.

Gegenwärtig besprechen sich in Tokio der chinesische

Sonderbotschafter Wangtschunghui und der japa-
nische Außenminister Hirota nebst seinem Staats-
sekretär mit dem verschmitzten Namen Shigimitsu.
Scheinbar geht es um die Einstellung der antijapanischen
Propaganda in China, wofür Japan, wenn die Chinesen

sich bemühen sollten, freundlicher von dem Jnselvolke zu

sprechen, allerhand tun würde, um zu helfen. „Zusammen-
arbeit" ist das Zauberwort. „Führung" aber ist gemeint
Hohe Ziele" winken: Siehe Abessinien, Sibirien rc.!
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